
 

 
 

Der billige S[weinetran\port. 
Eine tragis[e Ges[i[te au\ dem Lande Hadeln, erzählt von G. J. F. Hansen. 

 
Wenn man so den Halbhufner  Jan Peter Timm au\ Wurstdorf mit seiner 

treuen hannovers[en Physiognomie, in deren Mitte eine kurze Bröselpfeife hängt, 
ansieht, so sollte man gar ni[t glauben, daß dieser Jan Peter Timm mit den blauen, 
halboffnen Augen, den emporgezogenen Brauen und der herunterhän- 
genden Unterlippe zu etwa\ Andrem im Stande wäre, al\ in gemessnen Zwis[en-
räumen seine Tabak\wolken au\zustoßen _ die Pfeife au\zuklopfen, wieder zu stopfen 
und zu verdampfen _ und do[ ist dieser selbige Jan Peter Timm e\, dem wir man[e 
s[nurrige Ges[i[ten verdanken. Eine davon will i[ glei[ erzählen, und wer sie 
gelesen hat und kommt später einmal na[ Wurstdorf, der kann si[ von jedem Kinde 
den Helden derselben zeigen lassen und ihn si[ einmal d’rauf re[t genau ansehn, wa\ 
er au\ dieser Physiognomie herau\studiren könne. 

(NB.    Ist dieser verehrli[e Leser ein S[üler de\ Herrn Professor Gall, so mag 
er au[ den S[ädel  de\ Jan Peter Timm al\ Fors[er betasten.)  Aber zur Sä[e! _ 

Wiederholt besagter Halbhufner Jan Peter Timm war auf dem Jahrmarkte  
 



Der billige S[weinetran\port.  

in Otterndorf, der Hauptstadt de\ Lande\ Hadeln und Wursten, 
gewesen, wo er seinen holsteinis[en Fu[\-Klepper vortheilhaft 
verkauft und ein ziemli[ korpulente\ S[wein eingehandelt 
hatte. Na[dem er si[ beim Wirth „zur blauen Henne,“ wie 
gewöhnli[, in eine gemüthli[e Stimmung verse|t hatte, ma[te 
er si[ auf den Weg na[ dem heimathli[en Wurstdorf, da\ fast 
zwei Meilen von Otterndorf entfernt liegt. Al\ er den 
lärmenden Markt der Stadt verlassen hatte, s[lug e\ vom 
Kir[thurm 6 Uhr. So s[ritt Jan Peter Timm unverdrossen, 
da\ Leitseil in der Hand, hinter seinem S[wein her _ _ 
 

 
sein Brösel brannte ja, sein Tabaksbeutel enthielt 

rei[li[en Stoff zu eventuellen na[folgenden Ladungen _ 
gewiß da[te Jan Peter Timm, wenn e\ au[ ni[t seinen 
Lippen enthau[t ward, do[ in den Tiefen seine\ Gemüthe\ an 
da\ s[öne Lied: „Wa\ frag’ i[ Viel na[ Geld und Gut, wenn 
i[ zufrieden bin_“ und die Klänge diese\ gedankens[weren 
Sange\ dur[-zitterten die Saiten seiner Seele, wie der 
Abendwind lei\ dur[ eine Aeol\harfe wallt!! _ 

Aber a[! e\ kam eine s[warze Wetterwolke, den la[en-
den Ideenhimmel Ian Peter Timm’\ zu trüben _ _ _ 

Da\ S[wein, bisher der stumme Zeuge seiner erhabenen 
Gefühle, zeigte allmählig einen leisen Anflug von Melan[olie! 
Ob viellei[t die Phantasie diese\ Wesen\ dur[ da\ rauhe 
Gewirre de\ Otterndorfer Markte zu sehr erregt war, oder ob 
im Wirth\hause „zur blauen Henne“ ein unangenehme\ 
Begegniß seine Stimmung getrübt hatte _ wer mö[te die\ zu 
ents[eiden wagen?! _ _ 

Gewiß ist, daß allmählig diese S[wermuth si[ deutli[er 
zu offenbaren anfing, und daß zule|t die Ermattung de\ Gei-
ste\ den sonst blühenden Körper überwältigte. Nämli[ gerade 
al\ Jan Peter Timm mit seinem S[weine in dem einsamen 
Walde de\ Dobrok si[ befand, sank seine Errungens[aft plö|-
li[ nieder, und alle Ermahnungen, selbst die s[lagendsten 
Beweise für die Zwe]mäßigkeit de\ Weitergehen\ von Seiten 
de\ Inhaber\, vermo[ten ni[t, sie au\ dem status quo zu 
bewegen. _ 

„Wa\ thun?“ da[te einst der alte Heide Zeu\, al\ ihn ein 
Poet ähnli[ in Verlegenheit bra[te _ „wa\ thun?“ da[te  
 

 

 
 
auch sein Na[komme, der Halbhufner Jan Peter Timm_? 
War au[ die „Welt ni[t weggegeben,“ so kam sie ihm do[ in 
diesem Augenbli] bedeutend größer vor al\ zu anderen Zei- 
ten _ e\ war 8 Uhr, fing s[on an zu dämmern und da\ 
heimis[e Wurstdorf no[ „en goode Piep Tabak,“ ungefähr zwei 
Stunden entfernt, daneben in weiter Umgegend kein Hau\ zu 
finden, _ da aber ward e\ Li[t, d. h. in Jan Peter Timm! _ 

Er pa]te da\ müde S[wein bei den Hinterbeinen, und 
zerrte, zog und stieß e\ in da\ Di]i[t. Hier kniete er vor dem 
Thiere nieder, zog mit größter Gemüth\ruhe sein große\ 
Tas[en- oder Käse-Messer hervor und _ horribile dictu  
_ ersta[ _ _ si[? _ nein, da\ S[wein! Dann holte er mit 
gewaltiger Hand eine Menge von dürrem Gestrüpp und 
Blättern herbei und bede]te damit da\ todte Thier _ kehrte  
an den verlassenen Weg zurü] und eilte dem wohlbekannten 
Dorfe zu. _ 

Al\ er in die Thür der Wohnstube trat, kam ihm sein 
bessere\ I[, da\ ihn ungeduldig erwartet hatte, mit der Thran-
lampe in der Hand entgegen _ prallte aber zurü] , al\ e\ die 
Blutspuren an Händen und Kleidern Jan Peter Timm’\ 
erbli]te. _ 

„Jan Peter, wat häst Du dahn?“ rief sie au\, „Du süst je 
ut, a\ wenn Du Een umbro[t harst _“ 

„Dat häw ik ook“ _ brummte der Ehegemahl, und warf 
si[ auf die Ofenbank. 

„Herr Jedi, wat för Een denn?“  _ 
„Mien Reis’gefährten _ aber, wat geiht Di dat an, giw mi 

wat to eeten,“ antwortete mürris[ Jan Peter Timm. 
Frau Timmen starrte ihre andere Hälfte groß an _ 
„Wat har he Dir denn dahn?“ fragte sie außer si[. 
„He wull je nie wat ik wull,“ lautete die Antwort. 
Diese uners[ütterli[e Ruhe ihre\ Eheherrn, bei dem sie 

gerade keinen Spaß gewohnt war, bra[te die Frau in Tode\-
angst. Sie rannte au\ der Hofthür und s[rie na[ besten 
Kräften. „Mien Mann i\ verrü]t worr’n, mien Mann i\ 
verrü]t _ _“ 
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Mehrere Na[barn, von dem Lärmen gewe]t, ers[ienen in 

ihrem Na[tcostüme. Al\ sie in die Kammer traten, saß Jan 
Peter Timm am Tis[ und verzehrte in großer Ruhe sein 
Abendessen, da\ er si[ selbst herbeigeholt hatte. 

„Naber, Naber“ _ sagten die Na[barn, und s[üttelten 
den vermeintli[ Wahnsinnigen beim Arme _ „Du büst do[ 
sunst en vernünftiger Keerl _ kumm, besinn’ Die do[“ _ aber 
dieser ließ si[ dur[au\ ni[t stören, blieb ruhig bei sei-ner 
früheren Erzählung, und endli[ s[li[en die Bauern den 
verlassenen Lagerstätten zu, indem sie ihre Hoffnung au\spra-
[en, er werde wohl über Na[t si[ besinnen. _ 

Am andern Morgen hieß e\ in ganz Wurstdorf, der 
Halbhufner Jan Peter Timm habe seinen Reisegefährten in 
einer Anwandlung von Wahnsinn umgebra[t, und seine 
Ehefrau selbst sei kaum seinem Blutdurst entflohen. Die alten 
Frauen de\ Dorfe\ entwi]elten mit großer Wonne beim Kaffee 
die mögli[en Folgen dieser unerhörten That, die Männer, die 
zum Pflügen ausgingen, standen im Vorübergehen hie und da 
still und kopfs[üttelten bedenkli[ _ aber Herr Adam Nössel, 
der ehrsame Büttel, hatte kaum die\ Faktum vernommen, al\ er 
in seinen Amt\ro] fuhr und si[ mit gravitätis[er Miene,  
 

 

„jeder Zoll ein Büttel,“   in da\ Gehöfte Jan Peter Timm’\ 
begab. _ 

Dieser blutige Verbre[er war eben im Begriff, dur[ da\ 
Feld lustwandelnd den Stand de\ Getreide\ zu mustern, al\ 
Herr Adam Nössel am Hofthor ers[ien. Von hier au\, in 
gemessener Entfernung, denn mit sol[en Geisteskranken ist ni[t 
zu spaßen, begann der Büttel sein Examen. Zu seiner großen 
Freude gestand Jan Peter Timm Alle\, außer dem Attentat 
auf seine Ehefrau, ein. Zu seiner Freude, denn so wie der  
Arzt si[ an einem seltnen Krankheitsfall innerli[ erqui]t, sei e\ 
au[ auf die Gefahr eine\ Mens[enleben\ hin _ so ge- 
rei[te dieser eigentümli[e casus in der amtli[en Tätigkeit de\ 
Herrn Adam Nössel diesem zu besondrer Genugtuung.  
Diese stille Seelenwonne ward natürli[ no[ gesteigert, al\ der 
Verru[te ihm unweigerli[ auf\ Geri[t\zimmer folgte. _ 

Hier nun stellte der Herr Geri[t\assessor natürli[ ein 
hübs[ genaue\ Examen mit den gehörigen Querfragen an, 
dessen Resultat war: 

„Der  Halbhufner  Jan  Peter  Timm sei mit seinem Reise- 
„gefährten, einem Otterndorfer, von mittlerer Statur, 
„blondem Haar und kleinen grauen Augen auf dem 
„Dobrok in Meinung\vers[iedenheit gerathen, und habe  
„ihn umgebra[t und einges[arrt.“ 

Al\ hierauf der Herr Geri[t\assessor no[ den Delinquent 
ten fragte, ob er Willen\ sei, die Stelle auf dem Dobrok 
anzugeben, wo die haarsträubende That ges[ehn sei , erwiderte 
dieser: „Worum dat ni[?“_So fuhr denn am Morgen 
desselbigen Tage\ no[ eine Untersu[ung\s-Commission, 
bestehend au\ dem Herrn Geri[t\assessor, einem Secretario und 
zweien Beisi|enden nebst Herrn Adam Nössel und dem Verbre-
[er na[ dem Dobrok ab._ 

Man kam an die bewußte Stelle de\ Walde\. Jan Peter 
Timm leitete die Commission in da\ Gebüs[ _ wahrhaftig, 
man fand den Haufen von Gestrüpp, unter dem die Lei[e lag!  

Alle\ s[audert _ „Adam Nössel,“ sagte mit s[wa[er 
Stimme der Geri[t\assessor, „thun Sie, wa\ Ihre\ Amte\ ist!“ 

Man glaube ni[t, daß der Büttel Fur[t kannte! Er harte 
zwei Jahre Casernendienst gethan, kannte also die Gefahren und 
da\ Für[terli[e de\ Kriege\, war darauf zwanzig Jahre 
Bediente bei dem Herrn Geri[t\assessor gewesen _ wel[e 
S[ule! _ und war je|t seit zwölf Jahren Büttel zu Wurst-
dorf. _ Fur[t kannte er ni[t, nur eine gewisse Pietät be-
meisterte si[ seine\ Gemüthe\. Je|t aber _ die heilige Pfli[t 
de\ Amte\ rief _ ganz Europa sah auf ihn _ mit Tode\-
vera[tung trat er näher und begann den Haufen abzude]en. _ 

Bald ward ein Fuß de\ S[weine\ si[tbar _ der Herr 
Geri[t\assessor s[ob die Brille weiter auf die Nase und rief: 
„Seltsam!“ _ der Sekretariu\ neigte si[ vorüber und sagte: 

„Wirkli[ seltsam !“ 
Die Herren Beisi|enden rü]ten si[ näher und hau[ten: 

„Seltsam in der That _ _“ 
Aber al\ nun da\ Unerhörte ges[ah, und der Cadaver de\ 

S[wein\ den Bli]en der Kommission enthüllt ward _ da _  
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prallte der Herr Geri[t\assessor zurü] und rief fragend: „Ein 
S[wein _ ?!“ 

Der Sekretariu\ ma[te ein ähnli[e\ Manoeuvre und ant-
wortete: „Wirkli[ ein S[wein_!“ 

Die Herren Beisi|enden re]ten die Köpfe und e[o’ten: 
„Ein S[wein, in der That _ _“ 

Herr Adam Nössel legte seinen Sto]knopf an da\ Kinn 
und bestätigte: „Wie die Herren bemerken, ein S[wein.“ 

_ Und Jan Peter Timm? Nun, hätte man den in  
diesem Augenbli]e beoba[tet, so würde man gesehen haben, wie 
ein zephyrähnli[e\ Lä[eln seine Mundwinkel umspielte _ 
aber nur einen Augenbli] _ dann stand er wieder unver-
ändert, wie ein Baumstamm unbewegt, da! _ 

„Wel[e unerhörte Fre[heit.“ s[rie der Herr Geri[t\-
assessor, al\ er si[ wieder im vollen Bewußtsein de\ gehöri- 
gen Muthe\ fühlte; „wel[e Verle|ung meiner Autorität, eine 
Verhöhnung meiner Würde“ _ _ und so fuhr er fort, mit 
Ciceronianis[er Beredsamkeit seinen Gefühlen Au\dru] zu 
verleihen, worin ihn Sekretariu\ und Beistände bestmögli[ 
unterstü|ten. Dann ward da\ S[wein, gewissermassen da\ 
corpus delicti, auf den Wagen gepa]t und man fuhr wieder na[ 
Wurstdorf zurü]. _ 

Daß hier die halbe Einwohners[aft die Zurü]kommenden 
mit aufgesperrten Augen empfing, läßt si[ denken: ebenso, wie 
daß Alle\ beim Anbli] de\ todten S[wein\ statt einer Men-
s[enlei[e, in ein wiehernde\ Gelä[ter au\bra[. Die Commis-
sion saß da auf dem Wagen, bald die Augen gen Himmel, bald 
zur Erde wendend. _ Jan Peter Timm blieb in derselben 
uners[ütterli[en Gemüthli[keit, und ni]te sogar einigen 
Bekannten unter der Menge zu. _ _ 

Wa\ war der S[luß dieser Begebenheit? _ 
Der Herr Geri[t\assessor forderte Genugtuung _ aber 

wa\ war anzufangen? Ian Peter Timm erwiderte auf alle  
 

Vorstellungen: „Ik höw je ni[ sägt, dat et en Mins[ wesen 
wör.“ _ Ein viele Bogen umfassender Beri[t von dieser 
S[andthat ward an die oberste Behörde abgesandt, nebst An-
lage de\ Protokoll\; der Geri[t\assessor _ da\ ward mir von 
einer vertrauten Freundin seiner Ehegemahlin mitgetheilt, aber 
na[ Einführung der „Oeffentli[keit und Mündli[keit“ habe i[ 
ni[t zu für[ten, indi\cret zu ers[einen _ also: der 
Geri[t\assessor spra[ allnä[tli[ im Traum von „100 Tha-
lern Brü[e, vier Wo[en auf Wasser und Brod etc.“ _ Endli[ 
kam da\ Antworts[reiben ! _ 

Aber a[ ! Ni[t\ von dem Gehofften war darin zu finden. 
In ziemli[ dürren Au\drü]en ward au\gespro[en, „daß si[ 
leider in der Sa[e Ni[t\ thun lasse, da der Halbhufner Jan 
Peter Timm in keiner seiner Au\sagen si[ einer Unwahrheit 
s[uldig gema[t habe.“ Zum S[luß ward aber no[ der gute 
Rath hinzugefügt: „zur Vermeidung derartiger Mißverständ-
nisse solle man lieber in Zukunft vorerst untersu[en, ob da\ 
fragli[e Individuum dem Mens[en- oder dem Thierges[le[te 
angehöre, widrigenfall\ man si[ die unangenehmen Folgen 
selbst zuzus[reiben habe!“ _ 

Jan Peter Timm also war ungefährdet im Besi|e seine\ 
S[wein\ geblieben und ruhte auf seinen Lorbeeren au\. Er 
hatte errei[t, wa\ er wollte: nämli[ da\ S[wein war ihm ohne 
Mühe von seiner Seite und umsonst zwei Stunden Wege\ 
tran\portirt vor seine Hau\thür: und no[ je|t, so oft er si[ an 
den fetten S[inken und geräu[erten Würsten de\ be-wußten 
S[weine\ labt, denkt er selbstgefällig an die gelungne List, die 
er Allen al\ Ersparung\mittel in ähnli[en fällen empfiehlt _ 
und die ehernen Züge seine\ Angesi[t\ wellen si[ zu einem 
süßen Lä[eln! _ 
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Au[ ein Sa]tu[. 

 
Landri[ter.    „Aber liebe Frau, Ihr Mann besteht darauf und will e\ im Nothfalle  eidli[ erhärten, daß er sie nur  

mit seinem Sa]tu[e ein wenig gehauen habe, und mit einem Tu[e,   selbst  wenn   e\  zusammengedreht ist, kann  man Einen do[ 
ni[t so zuri[ten, wie sie zugeri[tet ist!?“ 

Bauer\frau.  „Nit? no da s[augen\ a mal de\ Sa]tü[el von mein Mann an!“ 
 

Kunstbegriff. 

 
„Sie Harfenistin, wer ist denn da\ nette Mäd[en dort mit der Pfeife im Munde?“  _  
„A[ die! da\ ist eine Künstlerin, die arbeitet blo\ auf dem Seil’.“ 
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So erklärt si[\. 

 
„Exzellenz, seit 18 Jahren bin i[ bereit\ Re[t\praktikant, und 

i[ begreife ni[t, woran der Fehler liegt. da\ i[ bei Anstellungen 
s[on öfter\ übergangen wurde; meine Zeugnisse sind alle empfehl-
end und au[ mein Herr Landri[ter ist mit mir sehr zufrieden.“ _ 

„Wie? sehr zufrieden? da\ s[eint mir ni[t, er gab Ihnen no[ 
jede\mal die III. Note.“ 

 
„Herr Landri[ter, eben komme i[ vom Minister: Sie 

hintergingen mi[ s[re]li[, versi[erten mi[ stet\ Ihrer völligen 
Zufriedenheit, und gaben mir jedesmal die III. Note“ 

„Ja, mein Lieber, da\ kann do[ ni[t ander\ sein: die I. Note 
behalte natürli[ i[ für mi[, die II. gebührt dem Assessor, und dann 
kommen glei[ Sie. mehr können Sie gewiß ni[t verlangen.“ 

 

Bettlerkate[i\mu\. 

„Ihnen mein Herr danke i[ re[t s[ön für den 
Kreuzer, den Sie mir ges[enkt haben, die übrigen Herren 
aber, wel[e mir ni[t\ gegeben haben, kann der Teufel 
holen wenn er will!“ 

 
 

___ 

 
 

Heirath\anträge dur[ die Zeitung. 

 

„Ein gebildete\ Frauenzim-
mer im s[önsten Lebensalter, 
liebenswürdigen Charakter\ und 
freundli[en, hingebenden Wesen\, 
im Besi|e eine\ baaren Vermögen\ 
von 5000 fl. wüns[t eine glei[-
gestimmte Seele zu finden, wel[e 
ihr den Weg dur[ diese\ Erdenthal 
versüßen könnte. _ Offerte 
briefli[ dur[ die Redaktion.“ _ 

 
Der solide Mann in den 

besten Jahren ma[t si[ de\ an-
dern Tage\ auf den Weg, da\ 
gebildete Frauenzimmer im 
s[önsten Lebensalter zu besi[tigen. 

„Ein sehr solider Mann in 
den besten Iahren, von ein-
nehmendem Aeußern, Ges[äft\-
mann, der ein anständige\ Ver-
mögen besi|t, su[t si[ mit einem 
ni[t mehr ganz jungen 
Mäd[en oder Wittwe zu ver-
heiraten, die über einige Tau-
send Gulden zu verfügen hätte. 
Darauf Reflektirende wollen 
si[ briefli[ an die Redaktion 
wenden.“ _ 
 

 
 

„Also Sie sind da\ gebildete Frauenzimmer im  s[önsten Lebensalter, von liebenswürdigem Charakter und freundli[em, 
hingebenden Wesen ? !“   _   „Also Sie sind der solide Mann, in den besten Jahren und von einnehmendem Aeußern?!!“ 
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E\ muß wohl für zwei sein. 

Geh’ i[ spazieren so ganz allein  
Auf zierli[en Wegen im Mondens[ein,  
Und denk’ i[ dabei an meine Maid,  
So s[eint mir der Weg für mi[ allzubreit;  

Er muß wohl für zwei sein! 
 
Und komm’ i[ na[ Hause in\ Stüb[en mein,  
Da finde i[ mi[ so einsam, allein,  
Und denk i[ im Herzen der golden Maid,  
Da ers[eint mir mein Stüb[en für mi[ zu weit;  

E\ muß wohl für zwei sein! 
 
Und se|’ i[ mi[ nun an den Tis[ allein.  
So will mir ni[t munden der perlende Wein; 
Und gedenk i[ dabei an die liebli[e Maid, 
So s[eint mir wieder der Tis[ zu breit;  

Er muß wohl für zwei sein! 
 
Und tret’ i[ nun in mein Kämmerlein 
Und bin i[ so ganz, so ganz allein, 
Und träum i[ dann von der Herzliebsten  mein, 
S[eint\ Kämmerlein viel zu groß zu sein; 

E\ muß wohl für zwei sein! 
E. P. T _ l. 

 

 
 

___ 

 

Herr Gurkenkümmel au\ Leipzig in 
S[ottland. 

 
Herr Gurkenkümmel.„Sagen’\ emal, mei’ kuter Fihrer, 

regnet’\ denn in diesem hund\kemeinen Lande da\ ganze Jahr?“  
Der Ho[länder.    „Nau, Seer, oft e\ sneit auk.“ 
 

Die Freunde. 

 
„Aber lieber Eduard, da\ freut mi[ herzli[, daß Du hier, 

seit Du von un\ zu Hau\ fort bist, s[on so viele Freunde hast, 
die si[ angelegentli[ na[ Deinem Befinden erkundigen.“ 

„A[ Mama, sol[e Freunde wüns[e Dir ni[t, denn e\ 
sind meine _ Gläubiger!“ 
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Die Au\wanderer,  
oder wunderbare Fahrten und Abenteuer der Herrn Barnaba\ Wühlhuber und 

Casimir Heulmeier in Amerika.  

(Fortse|ung.) 

 
 
„Herr Jefe\, der s[eene Slip, den mer de Lowise beim Abs[iede zum Andenken ges[enkt hat, i\ wee\ Kott hin _  

Alle\ i\ zerwee[t. Da\ därfte mer ni[ no[ e Mal passiren, sonst wärde, wee\ Kott, der Kapitän verklagt _“ 
„Wa\ nu|t je|t de\ Ges[wä|? _ mit all’ Ihrem Geflenn leime se ke Kiste z’samme. _ Da habe se widder die teufel- 

mäßig s[le[te deuts[e Institutione _  je| i\ mer um sei bi\[e Eigenthum gebra[t, aber keener vun die zweehundert deuts[e 
Färs[te giebt Ihne e Kreizer hervor .“ _ 

„Sehn se mei kuter Wühlhuber _ \’ Eigenthum i\ do[ wa\ werth _ Sie ham immer von Verni[tung de\ Eigenthum\ 
gespro[en _ je|’ i\ e\ verni[tet.“ _ 

 
 

___ 

 

 

S[luß de\ neunten Bande\. 
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